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Montag, am 24. März 1834. | 2 


marshall Seit, 
aus dem Leben Friedrichs II, vom Lord Dover. 
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Der Abſchied war ganz einfach in gewoͤhnlicher 
Jorm abgeſaßt und von der Kaiſerin am 1. Juli 
unterzeichnet; der Befehl vom Kriegs Kollegium, 
mich ſofort von der Armee auszuſchließen, war 
unterm Aten ausgeſtellt und dem Kommiſſariote 
ſo wie dem Proviant» Bureau bereits mitgetheilt 
worden, damit mir weder Sold noch Fourage mehr 


verabreicht werde. Als dieſe beiden Papiere ver⸗ 


leſen worden waren, ſagte ich dem Feldmarſchall, 
daß ich augenfaͤllig nunmehr ſchon aus dem Ruſ⸗ 
ichen Dienſt entlaſſen ſel; weshalb ich auch nicht 


einſahe, 
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einſahe, unter welchem Vorwande fie einem Bri⸗ 
Itiſchen Unterthanen, welcher dienen koͤnne, wem 


und wo er wolle, die Sache zu überlegen; ich 
aber nannte den Revers, den ich unterſchreiben 
ſollte, ffandalös; worauf er mir erwiederte, daß 
es in der That ſkandalss von denjenigen ſei, die 
ſo etwas auferlegten. Da ich indeſſen keine Luſt 


hatte, die Reiſe nach Sibirien zu machen, fo bat 


ich, mir den Revers vorzuleſen. Ich ſollte darin 


verſprechen, niemals direkt oder indirekt gegen 
Rußland zu dienen, und, falls ich dem zuwider 


handelte, mich der Verurtheilung der Ruſſiſchen 


Kriegs⸗-Artikel unterwerfen. Sobald ich das Letz⸗ 
tere hörte, ſagte ich dem General- Auditeur, daß 
ich bereit ſſei, ſofort zu unterzeichnen; denn ich 
kannte die Kriegs, Artifels zu gut, um nicht ſicher 

zu ſein, daß ſich keiner darin befinde, der einem 
freien Engländer, wie ich es damals war, verbie⸗ 
te, zu dienen wo und wem er wolle. Ich unter⸗ 
zeichnete demnach den Revers, und indem ich ihn 
dem Auditeur zuruͤckſtellte, ſagte ich zu ihm, daß 
die Ruſſen, wenn ſie mich jemals im Dienſte ge⸗ 

gen Rußland lebendig einfingen, meinetwegen noch 


seinen neuen Kriegs ⸗Artikel machen konnten, um 
mich zu verurtheilen. Es that mir jedoch gleich 


nachher leid, dies geſagt zu haben, und ich be⸗ 
merkte, daß auch der Feldmarſchall miß vergauͤgt 


darüber ſchien; denn es war darauf zu rechnen, 


daß der Auditeur dies fofort an Apraxin melden 

„würde, der daraus Schlüffe ziehen möchte, die mir 

gefaͤhrlich ſein konnten. Da ich indeſſen meinen 
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Abſchied und meinen Paß in Händen hatte, ſo 
beſchloß ich, dem zuvor zukommmen; ich ſchiffte 
mich auf einem eben fegelfertig liegenden Engliſchen 
Schiffe, und zwar nach England, ein; waͤre ich 
nach Preußen direkt zu Lande gereift, fo hätte ich 
beſorgen müffen, daß man mich noch auf der Rei⸗ 
ſe in Kurland verhafte. Solchergeſtalt kam ich 
aus Rußland, doch hatte ich eine ſehr ſchlechte 
Seereiſe; auf der Fahrt nach dem Sund brachte 
ich 19 Tage bei contrairem Wind und unter fürs 
miſchem Wetter zu. Ich war jedoch am Ende 
nicht mißvergnuͤgt darüber, indem es mir namlich 
eigen Vorwand gab, im Sunde meinen Englaͤn⸗ 
der zu verlaſſen und zu erklaren, daß ich den 
Landweg über Holland einſchlagen wollte. In Kos 
penhagen war man ſehr begierig, zu wiſſen, ob 
es wirklich meine Abſicht ſei, nach England zu 
gehen, und der Herzog von Sonderburg machte 
mir Anträge zum Eintritt in Daͤniſche Dienfte, 
So wie ich doch in Daͤnemark an das Ufer ges 
treten war, ſchrleb ich an den König von Preu⸗ 
Ben und bot ibm meine Dienſte an; bald darauf 
reiſte ich nach Hamburg ab, wo ich ein ſehr huld⸗ 
volles Antwortſchreiben empfing, in Folge deſſen 
ich geraden Weges nach Berlin abging; zwei. Tas 
ge nach meiner Ankunft ernannte mich der König 
zum Feldmarſchall feines Heeres. Da der König 
ch nur noch einen Tag in Berlin aufblelt, fo 
blieb mir kaum Zelt, einen förmlichen Entſchluß 
zu faſſen. Baron Maidefele hatte mir jedoch bes 
teits geſagt, daß ich einen jahrlichen . von 
000 


‘ 
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8,000 Thalern zu beziehen hätte, und mit dieſem 
kann man hier beſſer fertig werden, als mit 12,000 


in Rußland, wo unſere Equipagen unſer ganzes 


Einkommen aufzehrten. Ich finde in der That, 
daß ich mehr habe, als fuͤr Einen genug iſt; 
denke Dir daher, welche Freude es für mich ſein 
wuͤrde, es mit Dir, mein theurer Bruder, zu 


theilen. Ich weiß, es wuͤrde dem ‚Könige nicht 
im Mindeſten unangenehm ſein, vielmehr ſaͤhe er 
es recht gern; indeſſen wird Dir in einigen Poſt⸗ 


tagen der Graf Rothenburg, der faft eben fo uns 
geduldig iſt, Dich zu ſehen, als ich es bin, aus⸗ 
fuͤhrlicher uͤber dieſen Gegenſtand ſchreiben. Ich 
habe jetzt die Ehre und, was noch mehr iſt, das 
Vergnügen, bei dem Könige in Potsdam zu fein, 
wohin er mich, zwei Tage nachdem ich zum Feld⸗ 
marſchall ernannt worden war, berief. Ich ge⸗ 
nieße hier die Auszeichnung, faſt taglich mit Ihm 
zu Mittag und zu Abend zu ſpeiſen. Er hat 
mehr Geiſt, als ich Geſchick, Dir denſelben zu 
ſchildern, ſpricht gediegen und kenntnißvoll über 
alle, Arten und Dinge, und ich müßte mich ſehe 
irren, wenn Er nicht mit der Erfahrung von vier 
Campagnen der beſte Offizier ſeiner Armee iſt. 
Er hat mehrere Perſonen um ſich, die er faſt mit 
der Famitiarität eines Freundes behandelt, jedoch 
keinen Favoriten; es iſt ihm inzwiſchen eine ſehr 
vatürliche Hoͤflichkeit geger Jedermann, der ſich 
ihm nähert, eigen. Als Jemand, der ſich erſt 
vier Tage um ſeine Perſon befindet, maße ich mir, 
wie Du gewiß ſagen wirſt, etwas zu viel Urtheil 
3 f uͤber 
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über ſeinen Charaktet an; Du kannſt Dich jedoch 
auf Alles, was ich Dir erzaͤhle, ſicher verlaſſen. 


Bin ich erſt länger hier, werde ich wohl ſo viel 
von ihm wiſſen, als Er mich wird wiſſen laſſen; 
und mehr weiß ja ſein ganzes Miniſterium nicht 
von ihm, Lebewohl mein theuerſter Bruder, jede 

oche wirſt Du ein Schreiben von mir erhalten, 


wenn auch nicht Alle ſo lang ſein ſollten, als das 


gegenwärtige, Keith. % 


Der Verfaſſer fähre nun in Bezug auf bie 


beiden Brüder Keith und Mariſchall folgenderma . 


Ben in feiner Erzählung fort: „Feldmarschall Keith 
genoß auch ferner feines Monarchen Gunſt, Vers 
trauen und Freundſchaft bis zu dem ruhmmürdis 


gen Tode, den er im ſiebenjaͤhrigen Kriege fand.“) 


Es ſcheint derſelbe ein Mann von großem mili⸗ 
tairiſchen Talent geweſen zu ſein, mit welchem ſich 


eine Einfachheit und Liebenswuͤrdigkeit des Cha⸗ 


rakters verband, die ihm allgemein beliebt machte. 


Die gegenſeitige Anhaͤnglichkeit der beiden Bruͤ— 
der war ebenfalls von der vertraulichſten und rühr 
tendften Art; eine naturliche Folge davon war, 


daß Lord Mariſchall feinen Bruder Keith fehr 


folgte. Lord Mariſchall ſcheint einen gebildeten 


bald in die Dienſte des Koͤnigs von Preußen 


Geiſt 

— 5 
) In der Schlacht bel Hochklrch am 14. Oktbr. 
1758, nachdem er drel Mal den Feind, der un⸗ 
ter Daun's Befehlen den Ueberfall gemacht, in 
der Dunkelheit der Nacht zurüͤckgetrieben hatte. 
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Geift brſeſſen zu haben und voller lsbenswͤͤrdlger 


herzlicher Geſinnungen geweſen zu ſein. Friedrich 


machte ihn bald zu ſeinem vertrauten Freunde, 
und der Lord erwiederte die Koͤnigliche Freundſchaft 


durch eine ſich ſtets gleich bleibende Bewunderung 


und Liebe. Friedrich ſcheint auch die hohen Eis. 


genſchaſten feines Charakters erkannt und gewuͤr⸗ 


digt zu haben, denn keinem ſeiner Freunde war 
er fo unveränderlich gewogen, als ihm. Im Jahr 
re 1 50 ernannte er ihn zum außerordentlichen 
Geſandten in Frankreich, ertheilte ihm den Schwar⸗ 


zen Adler⸗Orden und machte ihn zum Gouverneur 
von Neuchatel. Im Jahre 1759 ging Mariſchall 


als Preußiſcher Geſandter nach Madrid, wo er 


das Gluͤck hatte, die Exiſtenz eines Familienbuͤnd⸗ 


niſſes zwiſchen den verſchiedenen Zweigen des Hau⸗ 
ſes Bourbon zu entdecken, wovon er dem Briti⸗ 


ſchen Miniſterium eine Anzeige machte. Dieſer 


Dienſt wurde für fo wichtig angeſehen, daß ihm 
bald darauf von Georg II. eine Amneſtie bewil⸗ 
ligt wurde. Er kehrte demnaͤchſt nach England 
zuruck, wo er eine Parlamentsakte erlangte, durch 
die ſeine Verbannung aufgehoben wurde. In 
Folge deſſen kaufte er einen Theil feiner Famili⸗ 
engüter wieder an ſich und blieb bis zum Jahr 
1764 in England, Er hatte die Abſicht, feinen 


ſeſten Wohnſitz in Schottland zu nehmen; die 


wiederholten Bitten ſeines Koͤniglichen Freundes, 


der ihn beſchwor, nach Berlin zuruͤckzukehren, be⸗ 


wogen ihn jedoch, dieſen Entſchluß wieder aufzu⸗ 
geben. Bei einer Gelegenheit ſchrieb ihm Fried⸗ 
rich: 


- 


tich: „„ Haͤtte ich eine Flotte, fo wuͤrde ich kom⸗ 
men, um Sie mit Gewalt mir zu holen. ““ Lord 
Mariſchall ließ ſich demnach unter der Protection 
ſeines erhabenen Freundes, deſſen Gunſt er bis 
an das Ende ſeines ehrenvollen Lebens genoß, in 
Preußen nieder. Ein Reiſender, der ihn im Jah⸗ 


rar ſah, erzählt Folgendes von ihm: „„Wir 


iſten faſt alle Tage bei Lord Mariſchall, der 
damals 85 Jahr alt und eben noch ſo jung an 
Körper und Geiſt war, als jemals. Der Konig 
hatte ihm ein Haus am Ende ſeines Gartens von 
Sans ſouci geſchenkt und ging oft dahin, um ihn 
zu beſuchen. Er hatte ihn davon dispenſirt, 
an der Koͤniglichen Tafel zu erſcheinen, da des 
Lord's Geſundheit ihm vicht geſtattete, lange an 
derſelben zu verweilen. Von allen denen, die des 
Königs Gunſt befaßen, war er derjenige, der am 
meiſten Sein Freund genannt werden konnte, und 
der Seiner Perſon am innigſten zugethan war. 
Jedermann ſuchte daher auch des Lord's Gunſt; 
er wurde niemals anders als des Königs‘ 
Freund genannt, und in der That verdiente er 
auch dieſen Titel.“ Ein Jahr darauf, nachdem 
dieſer Bericht gefchrieben worden war, ſtarb Lord 
Mariſchal. 


Hiſto⸗ 


— 


Hiſtoriſche Aufklarungen über meine Unter, 
handlungen in Betreff der Angelegenheiten, 


Portugal's, vom Marquis von Rezende, vor⸗ 
ni braſilianiſchen Geſandten in Wien, 
Paris und St. Petersburg. 


epo VI., der am Tage der Auflöfung der 
Cortes, am 13. Juni 1823, die Verpflichtung 
übernommen hatte, eine Conſtitution zu geben, 
ſah ſich an der Erfüllung dieſes Verſprechens durch 
eine Partei gehindett, die ihn durch ein ſaſt un⸗ 


ter ſeinen Augen begangenes großes Verbrechen 


einzuſchuͤchtern ſuchte; die Ermordung des Mar⸗ 


quis von Loulé, welcher als ein Band zwiſchen 


dem Koͤnige and den Conſtitutlonellen betracheet 
wurde, befleckte die letzten Tage des Monats 


Februar 1824 und bereitete die Gemuͤther auf 


ein noch verwegneres Unternehmen vor. Die Koͤ—⸗ 
nigin, welche ſchon zweimal verſucht hatte, den 


König abzuſetzen und ſich die oberſte Gewalt an⸗ 


zumaßen, entwarf zum drittenmal dieſen Plan, 
und ſich des Infanten Dom Miguel als Werk— 
zeug bedienen, ließ ſie am 30. April den Palaſt 
umzingeln. Die Feſtigkeit des diplomatiſchen 
Corps und der perſoͤnliche Muth des Baron Hyde 
von Neuville, Geſandten Frankreichs, vereitelten 
dieſe firafbaren Verſuche. In Portugal erinnert 
ſich noch Jedermann mit Bewunderung der ſtol— 
zen Worte, welche Herr Hyde von Neuville an 
die bewaffneten Verſchworenen richtete, die ihm 


ohne 


Ge 


ohne einen vom Infanten unterzeichneten Befehl 
den Zutritt zum Koͤnige nicht geſtatten wollten: 
„Der Inſant,“ fägte er, „iſt nur ein Unterthan, 
und wir kennen hier nur den Koͤnig; Ihr, die 
Ihr es wagt, Euren legitimen Souverain, das 
einzige Oberhaupt, von dem Ihr Beſehle zu em⸗ 
pfangen habt, zu verkennen, bedenkt wohl, was 
br thut; man verzeiht den Soͤhnen der Koͤnige, 
wenn ſie ſich verführen laſſen, aber ihre Mit⸗ 
ſchuldigen werden aufgeknuͤpſt.“ 75 f 
Der Infant, zu feinem Vater an Bord des 
„Windſor Caſtle“ berufen, erhielt die verdienten 
orwürſe. Die Unterſuchung wurde unterdruͤckt, 
und am 13. Mai, am Bord einer portugiſchen 
Fregatte eingeſchifft, reiſte Dom Miguel nach 
Frankreich ab und kam am 14. Juni in Paris 
an. Vom Koͤnig Ludwig XVIII., ſo wie von 
Herrn Villèle, nicht ſehr gut empfangen, wollte 
der Inſant, den Befehlen feines Vaters zuwider, 
einen anderen Aufenthaltsort waͤhlen. Da ihm 
von dem portugieſiſchen Geſandten, Herrn von 
Brito, von dem oͤſterreichiſchen Bothſchaſter und 
von dem franzöfifhen Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten Paͤſſe verſagt wurden, fo gelang 
es ihm endlich, dieſelben von dem gutmuͤthigen 
errn von Ferette nach Karlsruhe zu erhalten. 
Von Karlsruhe ging er nach Münden, und erft 
in dieſer Stadt wurde der oͤſterreichiſche Geſandte 
erwächtigt, ihm den Weg nach Wien zu geſtat⸗ 
ten, wo er in den letzten Tagen des Novembers 
1824 eintraf. nm * 
a Durch 
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Durch die unerwartete Niederlage aus der Faſ⸗ 
fung gebracht, wurden die vorzuͤglichſten Mitglie- 
der der Partei, welche Dom Miguel unterſtuͤtzt 
hatte, gezwungen, ihre Pläne aufzuſchieben. Sie 
begruͤndeten ihre ferneren Hoffnungen auf die 
Beſtimmungen des Trennungs- Traktates zwiſchen 
Braſilien und Portugal und hofften in der Ab 


tretung einer Krone zu Gunſten Dom Pedros 


das Mittel zu finden, die andere fuͤr Dom Mi⸗ 
guel zu erlangen. Durch Freunde im Auslande 
waren ihnen wahrſcheinlich Worte des Troſtes zu⸗ 
gegangen. Ich erinnere mich, daß ein nordiſcher 


Diplomat, der ſehr bekannt durch das Anſehen 


war, in welchem er vormals bei der ſpaniſchen 
Camarilla geſtanden, der aber nicht der einzige 
Diplomat des Nordens iſt, welcher mehr die 
Sprache feiner Leidenſchaften als die feines Hofes 
ſpricht, jenen Gedanken in Gegenwart des Fuͤr⸗ 
ſten Metternich eroͤrterte; dieſer antwortete ihm: 
„Portugal iſt, nicht das Reich der Inka's, wo 
die juͤngeren Brüder den aͤlteren zum Nachtheil 
der Kinder der letzteren ſolgen. Dom Pedro hat 
eine Tochter, und Dom Miguel hat daher keine 
Anſpruͤche zu machen.“ Der Diplomat wußte 
auf dieſe hiſtoriſchen Notizen nichts zu antworten. 
Die Freunde Dom Miguels gaben indeſſen die» 
ſerhalb ihre Hoffnungen nicht auf. Aber dieſer 
Rettungs⸗Anker entſchluͤpfte bald ihren Händen; 
denn. fie erfuhren, daß der Ratification des Teens 
nungs⸗Traktates vom 29. Auguſt 1825 ein Edikt 
des Königs Johann von demſelben Tage ange, 

haͤngt 


- * 
hänge war, worin der Kalſer Dom Pedro als 


Erbe und legitimer Nachfolger der Kronen beider 
Reiche bezeichnet wurde. * ER 


Sie hatten ſich noch nicht von dem Fehlſchla⸗ 
gen ihrer Hoffnungen erholt, als ploͤtzlich am 4ten 
Maͤrz 1826 der König Johann VI. von einer 
ſchweren Krankheit befallen wurde. Das Uebel 
machte ſo ſchnelle Fortſchritte, daß er bereits am 
6. März fein Ende nahe fühlte und eine Regent⸗ 
ſchaſt ernannte, an deren Spitze er die Infantin 
Iſabella, feine Tochter ſtellte, „bis,“ wie er ſag⸗ 
te, „der legitime Erbe meiner Krone anderweitige 
Befehle gegeben haben wird.“ f f 


Hier beginne eine neue Reihe von Thatſachen, 
dle im hoͤchſten Grade die oͤffentliche Aufmerffams 
keit verdienen. Von den beiden Soͤhnen des 
Koͤnigs Johann VI. befand ſich der aͤlteſte, der 
legitime Erbe der Krone, jenſeits des Meeres; 
der andere, aus feinen Vaterlande verbannt, 
konnte in Wien, im Schoße einer erlauchten as 
milie, eben fo verehrungswuͤrdig durch ihren hohen 
Rang, als durch ſo viele haͤusliche Tugenden, 
lernen, wie zurücfitoßend für die Sitten der jetzi⸗ 
gen Zeit das Schauſpiel iſt, einen Sohn im 
Kriege gegen feinen Vater, wine Familie im Krie, 
ge mit ſich ſelbſt zu ſehen. Am Toge nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Wien wurde Dom Miguel vom 
Kaiſer von Oeſterreich zu einem Familien- Diner 


des 


eingeladen, welches zu Ehren der Vermaͤhlung 


ruhige über die Beweggründe, welche ein fo gro» 
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des Erzherzoges Franz gegeben wurde, und wo⸗ 
bei auch der verſtorbene Koͤnig von Baiern zu⸗ 
gegen war. Gegen Ende des Mahles wollte 
Dom Miguel das Wort nehmen, um fein Ber 


— 


tragen gegen feinen Vater zu rechtfertigen; aber 


der Kaifer unterbrach ihn mit folgenden Worten: 
„Sie koͤnnen Ihr Betragen durch nichts ent⸗ 
ſchuldigen; das Beſte, was ich fuͤr Sie thun 
kann, iſt, Ihnen nicht zu erlauben, Ihre Rede 
ſortzuſetzen, und Ihnen als ein alter Verwandter 
zu rathen, die Beiſpiele zu benutzen, welche Ih⸗ 
nen die Familie, in der Sie jetzt leben wollen, 
geben wird. Wenn ich von den Mitgliedern 
derſelben geliebt bin, ſo koͤmmt dies daher, weil 
ſie mich achten.“ | 


Ich war zu jener Zeit Geſandter Sr. Majer 
ſtaͤt des Kaiſers von Braſilien am Wiener Hofe. 


— Am 19. Maͤrz ſtattete mir der Marquis, 


jetzt Herzog von Caraman, franzoͤſiſcher Botſchaf⸗ 
ter in Wien, einen Beſuch ab, deſſen einziger 
Zweck darin beſtand, mir ſein beſonderes Bedau⸗ 
ern darüber auszudrucken, daß man dem Braſilia— 
niſchen Unabhaͤngigkeits⸗Traktate nicht eine Akte 
habe folgen laſſen, welche die Erbfolge auf der 
Grundlage regulirt hätte: daß Dom Pedro, als 
Koͤnig von Portugal, unmoͤglich dieſes Reich in 
Perſon verwalten und zugleich über Braſilien 
herrſchen koͤnne. Kaum hatte ſich der Marquis 

n Caraman entfernt und mich ziemlich beun⸗ 


ßes 
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hes Intereſſe erklaͤren konnten, zuruͤckzulaſſen, als 
ein anderer meiner Kollegen noch weit beftürgter 
eintrat und mit mir über denſelben Gegenſtand 
| in demſelben Sinne ſprach. Dieſer zweite Beſuch 
ſetzte es bei mir außer allen Zweifel, daß ſich ein 
mir bis jetzt unbekanntes Ereigniß zugetragen 
haben mußte, welches zu dieſen Bemerkungen 
Anlaß gegeben. Der Beſuch eines dritten Kolle⸗ 
gen entſchleierte mir das Geheimniß. Ich erfuhr 
von ihm, daß Herr von Caramad die Nachricht 
von dem Tode des Koͤnigs Johang VI. erhalten 
babe. Etwas betroffen daruͤber, daß weder Herr 
von Caraman, noch die Regierung, bei, der ich 
von dem Erben der portugiſiſchen Krone akkredi⸗ 
tirt war, mich von einem ſo wichtigen Ereigniß 
in Kenntniß ſetzte, begab ich mich ohne Zeitver⸗ 
luſt zum Furſten Metternich, von dem ich erfuhr, 
daß man nicht die Nachricht von dem Tode des 
Königs; ſondern nur die feiner gefährlichen Kranke 
heit erhalten habe; auch verſprach mir der Füͤrſt, 
daß er, ſobald er die Nachricht von dem Ableben 
des Koͤnigs, der man mit jedem Augenblick ent⸗ 
gegenſehe, erhalten haben, mie ſolche ſogleich mit⸗ 
teilen und mit mir die Maßregeln verabreden 
würde, die im Intereſſe meines Souverains zu 
ergreifen ſeyn dürften. Am 24. März erhielt der 
Fuͤrſt die Depeſche mit der Nachricht vom Tode 
des Koͤnigs; er beeilte ſich, mir dieſelbe mitzu⸗ 
theilen, und ich begab mich ſogleich zu ihm. Ich 
fand daſelbſt den preußiſchen Geſandten, Fürſten 
von Haßfeld. „Wir leben nach Örundfägen, 
MIRUR ſagte 


I 


— 210 un 


ſagte uns der Fuͤrſt Metternich, „und den uns 
ſrigen zufolge iſt es der Marquis von Rezende, 
den wir jetzt als den Repraͤſentanten des legiti⸗ 
men Souverains der beiden unabhangigen Staa ⸗ 
ten, die vormals die portugieſiſche Monarchie bil⸗ 
deten, anerkennen. Ich glaube, daß es eben ſo 
unmoglich iſt, daß fein Herr nach Portugal zus 
ruͤckkehren, als ich es für unthunlich halte, daß 
er feine Souverainität in fo weiter Entfernung 
ausüben kann. An ſeiner Stelle wuͤrde ich glau⸗ 
ben, nichts Beſſeres thun zu koͤnnen, als meine 
Rechte der Prinzeffin Maria da Gloria abzutre⸗ 
ten und ihr den Infanten Dom Miguel zum 
Gemahl zu geben. Der franzoͤſiſche Hof denkt 
darüber ganz wie wir. Spanten entferne ſich, 
nach der Unterredung, welche der Herzog von 
Billo-Hermofa mit Herrn von Villele gehabt und 
nach den Erklaͤrungen, welche er im Namen des 
Herzogs von Inſantado abgegeben hat, ebenfalls 
nicht von unſerem Syſtem. Auch bin ich der 
Meinung, daß wir uns hier in elner centralen 
Stellung befinden, und das die Gegenwart des 
Jafanten uns noch mehr dazu geeignet macht, 
dieſe Angelegenheit und ihre Folgen mit den Ges 
ſandten der vier Mächte zu verhandeln.“. 


dis Gortſebung folgt.) 


— 


Admiral 


— r 
f Admiral Freeman als Schiffsfahnrich. 


Von dem verſtorbenen Flotten Admiral William 
Peere Williams Freemann wird folgende Anekdote 
erzählt. Als der junge Williams (denn er nahm 
erſt ſpaͤt im Leben den Namen Freeman an) 
noch als Schiffsfaͤhnrich auf einer auswärtigen 
Station diente, hatten er und einer ſeiner Kame⸗ 
raden jeder einen Lieblingshund an Bord ihres 
Schiffes. Williams Hund war dem anderen 
Faͤhnrich zuweilen im Wege, ſo daß er aus Aer⸗ 
ger darüber das Thier bei der naͤchſten Gelegenheit 
uber Bord zu werfen drohte. „Wenn Du das 
ehuſt,“ verſetzte Williams, „ſo wird der, Deinige 
ihm ſolgen;“ und er hielt Wort. Erbittert über, 
den Verluſt ſeines Hundes, naͤherte ſich der an⸗ 
dere Schiffsfaͤhnrich unſerem Williams und vers 
langte Genugthuung, indem er ihn zum Zwei⸗ 
kampf herausſorderte. „Beruhigt Euch, Sir,“ 
ſagte Williams kaltbluͤtig, „Ihr habt hoͤchſt uns 
vernünftig gegen meinen armen Hund gehandelt, 
und ich habe mich an dem Eurigen gerächt, wie 
ich es Euch vorherſagte; Ihr habt auf keine Ge⸗ 
nugthuung von mir Anſpruch, ſondern Euer un⸗ 
ſchuldiger Hund; ich bin daher bereit, ſein Leben 
zu retten, wenn Ihr daſſelbe an dem meinigen 
thun wollt.“ Da dieſer Vorſchlag angenommen 
wurde, fo ſprang der junge Williams augenblick⸗ 
lich über Bord, ſchwamm dem Hunde feines Wis 
derſachers nach, brachte ihn mit Hintanſetzung 
ſeines eigenen in Sicherheit, kehrte nach dem 
e e ee ee 


— 212 — 


Schiff zuruͤck und ward, mit dem Thiere unter 
dem Arm, an einem hinabgelaſſenen Tau herauf 
gezogen. Sein Kamerad that hierauf ſeinerſeits 
zur großen Freude des jungen Williams denſelben 
Sprung und war eben fo glücklich in der Ret⸗ 
tung des anderen armen Thieres. Dabei hatte 
die Sache jedoch noch nicht ihr Bewenden; die 
jungen Leute hatten ſich gegen die Schiffsgeſetze 


verſuͤndigt, indem ſie ihr Leben auf dieſe Weiſe 


Preis gaben, und wurden daher beide zur Strafe 


auf den Maſtkorb geſchickt. Als der mildherzige 
Admiral ſchon hoch bei Jahren war, hörte man 
ihn noch ſagen, daß er faßt an keinen Vorfall 


in ſeinem Leben mit ſo großer Zufriedenheit den⸗ 


ke, als an dieſen, wo durch ſeine Vermittelung 
zwei armen Hunden das beben gerettet wordenz 
ſo wahr iſt es, das Tapferkeit und Humanitaͤt 
ſtets mit einander Hand in Hand gehen. 


— — — 1 0 
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” erleger Carl Wohlfahrt, 
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Briegiſcher Anzeiger. 


12. 


Montag, am 24. Marz 1834. 


Wegen Ausuͤbung des Geſchaͤfts des Ofenſetzens. 

s ſind mehrere Faͤlle vorgekommen, daß neu eta⸗ 
blirte Toͤpfermeiſter und Ofenfabrikanten das Geſchaͤft 
des Ofenſetzens in Ausuͤbung gebracht haben, ohne ſich 
dazu nach der Vorfchrift des Geſetzes vom 7. Septem⸗ 
ber 1811 uͤberſ te poltzerlichen Verhaͤltniſſe der Gewer⸗ 

be, durch einen Erlaubnißſchein des Kreis-Bau⸗Beam⸗ 
ten legitimiren zu fönnen, 

Es wird daher hierdurch in Erinnerung gebracht, 

daß die ſich neu erablirenden Töpfer oder Ofenfabr kan 
ten, welche zagleich das Geſchaft des Ofenſetzens be⸗ 
treiben wollen, bet ihrer Anmeldung des Gewerbes zus 
gleich einen Erlaubnißſchein des Kreis⸗Bau⸗Beamten 
vorzuzeigen haben, worauf in dem Gewerbe: Anınels 
dungse Schein demerkt werden muß, daß berſelbe die 
Befuͤgniß habe, Ofen zu ſetzeu. 

Derſenige Töpfer oder Ofenfabrikant, welcher den 
gedachten Eclauonlßſchein nicht beibringt, iſt auch nicht 
beſugt Ofen zu ſetzen. 

Die Bau⸗Jaſpectoren haben nur denjenigen Toͤpfer⸗ 
meiſtern und Ofenfabrlkanten Erlaubnißſcheine zum 
Oſenſetzen zu geben, die von ihnen gehörig geprüft 
worden und dabei gezeigt haben, daß ſie alle Arten 
Oefen zu ſetzen und das Geſchaͤft in jeder Beziehung 
verſtehen, auch mit den Bau-⸗Poltzei⸗Vorſchriften, we⸗ 
gen Feuer. Sicherheit geboͤrig bekannt find, 

Breslau, den 26. Februar 1834. x 
_ X nizliche Preuß. Rrgterung- 

Es iſt auf den Antrag des Magiſtrais in Reſchtdal, 
wegen Zuſammentreffens des dortigen dlesjaͤhrigen Ges 
orgi-Markis mit dem Markte in Kempen im Großher⸗ 


ee Zu A 
zogthum Poſen genehmigt worden, den gedachten Ges 
orgi⸗Markt vom 28ſten April auf den 21ſten April d. 
J. zu verlegen; als welches hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. Brleg den 13. März 1834. 
Koͤnigliche Preuß. Regierung. \ 


Bekanntmachung. 
Wir bringen bierdurch zur allgemeinen Kenntnif, daß 
die letzte Brücke auf dem Schrelbendorffer Damme von 
der Stadt aus, neu erbaut und daß die Ausfuhrung 
dieſes Baues an den Mindeſtfordernden Baumeiſter in 
Entreprife gegeben werden ſoll. Es iſt hierzu ein Ter⸗ 
min auf den 29 ſten d. M. Vormittags um 
10 Ubt vor dem Herrn Rathsherrn Conrad in uns 
ſerm Sitzungszimmer anberaumt, und laden zu demfels 
ben qualificirte Baumeiſter und Schmiede hiermit ein, 
ihre Forderungen abzugeben und bes Zuſchlages gewaͤr⸗ 
tig zu fein. Der Koſten-Anſchlag, die Zeichnung und 
die Bedingungen koͤnnen zu jeder ſchickllchen Zeit in 


| 


unferer Registratur eingeſeben, dieſelben follen aber 


auch im Termine noch beſonders befanntj gemacht 
werden. Brieg den 14ten März 1834. i 

Der Magiſtrat. 
Bekannt mach un 9, 

Es fol der Victuallen-Handel über die den Straͤf⸗ 
lingen zum Kauf erlautsen Beduͤrfniſſe, als Rauch 


und Schnup tabak Butter, weißen u. anderen Kaͤſe, 


ſuͤſſe und Buttermilch, an Feiertagen Heringe oder 
Wurf ꝛc., vom 1. May d. J. ab anderweitig vergeben 
werden. Rechtliche in guten Ruf ſtebende Frauen, die 
dies durch polizeiliche Atteſte beglaublgen und ſolche 
den 15. k. M. als am Tage, wo dieſer Handel vergeben 


werden fol, vorzeigen koͤnnen, haben ſich dieſerhalb 


fruͤh um 9 Uhr im Amts⸗Lokal der Anſtalt einzufinden, 
wo ib nen zugleich die nähern Bedingungen, welche uns 
erlaͤßlich erfuͤllet werden muͤſſen, bekannt gemacht wer⸗ 
den ſollen. Brieg den 20. März 1834. 
Direction des Koͤnigl. Arbeltshauſes. 
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Bekannmtachung. 


Zufolge hohen Vefebls der Königlich Hoch preisli⸗ 


chen Regierung zu Breslau vom 5ten März d. J. ſoll 
die auf 75 Rthl. 8 far. 9 pf. veranſchlagte Straßen⸗ 
ſtrecke zwiſchen den beiden neu erbauten Bruͤcken No. 
16 und No. 17 auf der Brieg ⸗Bernſtaͤdter Straße, 
bei dem Dorfe Doͤbern hergeſtellt werden. Dieſe Stra⸗ 
ßenſtrecke it nämliw 72 Fuß lang, muß in der Krone 
20 Fuß breit 42 Fuß boch angefchürtet und mit einer 

arriere verſehen, und ſoll an den Mindefttordernden 


im Wege der offentlichen Licitation verdungen werden. 


Es iſt demnach dieferbalb ein Bietungs-Termin auf 
den 3ten April d. J. 
Nachmittags von a bis 5 Uhr im Forſthauſe 
zu Doͤbern anberaumt werden; zu welchem Entre⸗ 

priſefaͤhige hlerdurch eingeladen werden. 5 
Das Mindeſtgeboth ift durch eine Kaution von 15 
Nethl. zu ſichern. Die übrigen Bedingungen koͤnnen im 
Termine ſelbſt, auch vor demſelben hier in meinem Ges 
ſchaͤftszimmer eingeſehen werden. 5 
Brleg den 20. März 1834. 
Oer Koͤnigl. Departements⸗Bau⸗Inſpektor 
\ Wartenberg. 


Sehr empfehlende Anwelſüng zur Anfertigung 


eines vortrefflichen Rums. 


Eine unter meiner voͤlltgen und ſichern Garantie ver- 


ertigte Anweiſung, ſofort und obne viele Muͤhe in eis 
ner Stunde und durch einen Arbeiter mehrere Oxheſte 
ganz ſein und reln ſchmeckenden, den amerikaniſchen 
bei Weſtem uͤbertreffeuden Rum, noch den im 
omproir des Commiſſtions-, Speditlons⸗, 
Handlungs- u. Verladungs⸗Geſchäfts bes 
Herrn ungnad in Verlin, Hoben⸗Steinweg No. 6 & 7 
deponirten Proben, anzufertigen, habe ich nur einzig 
und allein in verfiegelten Exemplaren à ı Loutsd'or oder 
Riehl, Gold dem eben genannten Herrn zum Verkauf 
ibergeben. — Nach diefer Methode fabrizirt, würde 


ng 
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der Oxboft ganz ſchweren feinen Rums circa 60 Rthl., | 


einer minder ſchweren Wagre circa 50 Rthlr. J beide 


Sorten ganz rein von Geſchmack, zu ſtehen kommen. 
- C. F. W. Heldt. I 
nn „ Daten 


Behufs der erbſchaftlichen Auseinanderfegung! foll 
das zum Nachlaß des Fleiſcher Daniel Gottlieb Franke 


— 


gehörige ſub No. 7 auf dem Stiftsplatze biefelbſt bele, 


gene und auf 674 Rthlr. 6 pf. gerichtlich taxirte Haus 
auf den Antrag der Erben in termino den ıı ten Jun! 
c. Nachmittag um 4 Uhr vor dem Herrn Juſtlz⸗ 
Ratb Thlel an den Meiſtbtetenden gegen baare Zah⸗ 
lung verkauft werden, zu welchem beſitz⸗ u. zahlungs⸗ 
faͤhige Kaͤufer mit dem Bedeuten eingeladen werden, 
daß der Zuſchlag von der Genehmigung der Erben ab- 
bä:g'. Brieg den rıren März 1834. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt + Gericht, 


Subhaſtatlons- Bekanntmachung. 

Des ſub No. 282 hieſelbſt gelegene, nach dem Ma⸗ 
terialwerthe auf 1365 Rthlr., und nach dem Ertrags- 
werthe auf 1820 Nthlr. gerichtlich abgeſchaͤtzte Maͤlzer 
Retch ertſche Haus fol in Folge Antrags der Erben, in 

dem auf den zten May d. J. Vormittags um 
10 Uhr, vor dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor v. 
Schutz anſteh enden alleinigen Bietungs⸗Lermine oͤffent⸗ 
lich verkauft werden, wozu Kaufluſtige, Zahlungs und 

Belttzfaͤhige eingeladen werden. i 

Brieg den raten Januar 1834. 

Koͤnigl. Preuß Lands und Stadt⸗Gericht. 
Bekanne machung. i 
Dias zur Kaufmann Moſes Levyſohnſchen erbſchaft⸗ 
lichen Liquidations⸗Maſſe geboͤrende auf der Paulauer 
Straße gelegene Haus No. 198 der Stadt fol im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation in dem auf den 
ı7ten April c. Nachmittags 3 Uhr vor dem 


Herrn Juſtiz-Rath Thiel in unſerem Partheien-Zim⸗ 


* 
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mer Nro. 3 anſtebenden peremtoriſchen Termine an 
den Meiſt⸗ und Beſtbietbenden verkauft werden, wel⸗ 
ches hiermit bekannt gemacht wird. 
Brieg den toten Januar 1834. 
Königl. Preuß. kand⸗ und Stadt⸗ Gericht. 


x Avertissement 

Zum öffentlichen Verkaufe der ſub No, 27 zu Groß⸗ 
‚Leubufch belegene dem Gottfried Hellmich achoͤrenden, 
auf 135 Ntl. O ſgr. gerichtlich abgeſchaͤtzten Av gerhaͤus⸗ 
ler⸗Stelle iſt ein nochmaliger Bietungs⸗Termin auf den 
24ten April 1834 Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Herrn Juſtiz⸗ Rath Fritſch und zwar an unſe⸗ 
rer Getichtsſtaͤtte angef tzt worden, welches bier mit bes 
annt gemacht wird. Brleg den 21. Januar 1834. 

König, Preuß, Land» und Stadt⸗Gericht. 


Avertissement 

Das ſub No. 228 bierſelbſt gelegene, nach dem Ma⸗ 
terial⸗Werthe auf 1777 Riehl. 28 far. 6 pf,, nach dem 
Ertrags: Wertbe abe suf 1840 Rthl. gerichtlich abge» 
ſchaͤtzte Tiſchler Stielſche Haus ſoll im Wege der noths 
wendigen Subhaſtation in dem auf den azten May 
k. Nachmittag 4 Uhr vor dem Herrn Jaſtiß Rath 
Müller anſtehenden allein gen Bietungs⸗ Termine an 
den Melk und Beſtbietenden Öffentlich verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige, Zahlungs- und Beſitzfaͤbige eingela⸗ 
den werden. Brieg den Iıten Februar 1834. 

Kaͤntglich Preuß. Land und Stadt⸗Gericht. 


8 Neuer Atlas 
der Koͤniglich Preußiſchen Provinz Schleſien nach 
Kreisabtheilungen (Kupſerſtich) 

dend rausgegeben nach den beſten Hülfsauellen, und mit befons 
en alphapetiſch geordneten Verzeichniſſen der Ortichaften 
jedes einzelnen Freiſes verſehen. Leipzig bei Carl Andre, 
et des Blattes mit Verzeichniß 73 Sgr., wofür dieſelben 

u leder Buchhandlung Schleſlens iu haben ſind: 
In einer Zeit, welche das Studium der Geographie immer 
mept zu einem Hauptgegenſtand der Bildung der Gelehrten nicht 


we 11 


um, ſondern duch aller ſich anderem Beruf wibmenden, mk 


wird, muß vor allem die genauere Anſchauung und Kenntniß 
des Vatetlandes allgemeines Streben fein. sr 
Jedes neue Hülfsmittel, welches dieſes unentbehrliche und 
angenehme Studium erleichtert und verbreitet, iſt eine willkom⸗ 
mene preiswürdige Erſcheinuns. f 
Vor vielem folcher Werke zeichnen ſich in mancher Hinſicht 
die yon Königl. Plankammer⸗Inſpektor Reymann in Bers 
lin, nach den neueſten Aufnahmen des K. Pr Gneralſtabes her⸗ 


ausgegeb nen Karten von Deutſchland in Seetionen ſehr vor 
theilhaft aus. Sie gehören zu dem beſten was hieruͤber je in 


Deutſchland erfchienen it. Aber der Preis dieſes umſaſſenden 
Werkes macht es leider nur Vermoͤglichen zugänglich; demnach, 


war es ein ſehr glücklicher und verdienſtlicher Gedanke der obi⸗ 


gen Verlagshandlung, jene trefflichen Reymann ſchen Projee⸗ 
tionen einer nenen Reihe von ſchleſiſchen Kreiskarten zum Grun⸗ 
de zu legen, die darin noch hie und da ſich findenden Irrthuͤ⸗ 
mer zu berichtigen, weſentliche Verbeſſerungen damit zu verbins 
den, und das Ganze auf einen fo billigen Preis zu ſetzen, daß 
auch der Unbemitteltſte dieſe allerliebſten Kreiskarten ſich ans 
3 den treuſten Ueberblick Schleſiens damit gewinnen 
ann. 

Die drei erſten Blätter liegen vor uns, fie enthalten den. 
Breslauſchen, Neiſſeſchen und Ohlauſchen Kreis. Der 
Kuͤnſtler hat es trefflich verſtanden, auf einer verhaͤltnißmaͤßig 
kleinen Flache, auf eine jedem Auge gefaͤllige und deutliche Weis 
‚fe in, ſcha fbezeichneten Graͤnzen alle Städte, Dörfer, Weiler, 
Gehoͤfte, einzelne Häufer, Mühlen ꝛc. mit ihren Namen und 
ſehr leſerlicher Schrift 5 8 Gebirg, Huͤgel, Erdhoͤhen 
und Vertiefungen ſind dakauf eben ſo leicht unterſcheidbar, wie 
Strom, Fluß und Bach, Poſtſtraße, Heerſtraße, Communica⸗ 
tionswege. Große Forſte, Waldungen, Gehölze und Buſch⸗ 
werk find eben fo wenig vergeſſen, als See und Teich, Bruch, 
Hutung und Wieſe I g 

Damit bietet die Karte, außer ihrem allgemeinen geographi⸗ 
ſchen Zweck auch im Einzelnen den ttefflichſten Weg weiſer fiir je⸗ 
den der fich nur für ſeine naͤchſte Umgebung intereſſirt, und dieſe 
in ſchoͤnem i und Ueberblick vor ſich haben will. 

Eine wahrhaft preiswürdige Zugabe liefert der Verleger mit 
dem jeder Kreiskarte beigelegten alphabetiſchen Ortsver⸗ 
zeichnifſe, wonach ſelbſt ein Kind in einem Augenblick jeden 
beliebigen Ort auf der Karte ſuchen und finden wird, ohne viel 
Zeit und Mühe auf eine oft ſehr verdrüßliche Weiſe daran vers 
ſchwenden zu muͤſſen 


und correkt. 


Stich und Papier ſind elegant, die Abdrücke ſcharf, ſehr rein 


| 
1 
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Diese drei Kalten le en fuͤr jeden Schleſter nichts zu ** 
Be uͤbrig, als daß an veranlaßt werde die Karten 
Wat pole . ſehr bald nachfolgen zu e 
en follte, nde, welches man 5 in rg 1522 vermiſ⸗ 
Der Hauptdedit ber oben empfohlenen Karten hat Unter⸗ 


laachneter übernommen, und macht dies mit dem Bemerken ber 


age auch Strehlauer und Glogauer Kreis lnwi⸗ 


rſchienen find. Breslau, den 17. März 1834. * 
Eduard Pelz, 
1 Schmiedebruͤcke Nro. 1. 


Im Auftrage Eines Wohlloͤblichen Magiſtrats wird 
beſtimmt, daß bel der St. Nikolal-Klcche die Kirch⸗ 
ellenzinſen ſtets prompt berichtiget werden ſollen, und 
daß Reſte bel Abnahme der Rechnung nicht ſtatt finden 
dürfen, Wir bringen dies hiermlt zur Kenntniß und 
erſuchen dringend die bis 1833 ruͤckſtaͤndigen Zinſen 
ald zu berichtigen oder die anderweitige Vermieihung 


er Kirchſtelle ſonſt zu gewaͤrtigen, welche mit Vermie⸗ 


thungszetteln verſehen werden ſollen. 


— 


rig . 

Eine Parthie Stärke oder Kartoffel: Sprup 
iſt mir zum Verkauf in Commiſſion übertragen 
worden. Derſelbe iſt von vorzuͤglicher Suͤße, 
ſchoͤn, klar und von ganz reinem Geſchmack, ſo 
daß er in jeder Hinſicht ſehr iu empfehlen iſt. 

Ich offerire denſelben im Einzelnen das preuß. 
Pfund zu 2 Sgr., in ganzen Gebinden aber zu 
verhaͤltnißmaͤßtg billigerem Preiſe, und bitte um 


‚ Hünge Abnahme. 


ie G. H. Kuhntath . 


Seidne Hüte in neueſter Form für Herren find zu. 


baden bei E. D. Stach, 
a Tuchhandlung im goldnen Elephanten 


am Ringe No. 451. 


Das Kirchen⸗Amt ad St. Nitolaum. 


„ SEStabllſſements⸗ Anzeige, | 
0 Einem hoben Adel und geehrten Publikum zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich hieſelbſt 0 
9 als Schuhmacher etablirt habe. Ich werde mich 
ſtets bemuͤhen, das mir zu ſchenkende Vertrauen 
durch prompte Bedienung, dauerhafte und ge⸗ 
6 ſchmackvolle Arbeit, und die moͤglichſt biuigſten 
Preiſe zu rechtfertigen ſuchen. Bitte daher um 
geneigte Aufträge, Meine Wohnung iſt Paulſche 9 
9 Gaſſe No. 215 beim Baͤckermeiſter Hrn. Guͤrthler 
im Hinterhauſe. Brieg, den 18. Maͤrz 1834. 9 
+ G. Rothenburg. 
DSSSSSSDESDDEI 
Ich bin Willens, meinen, vor dem Breslauer Thore 
nahe an ver Stadt belegenen, Garten zu verkaufen, 
Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige erſuche lch, wegen der 
näheren Bedingungen an mich per ſoͤnlich ſich wenden 
zu wollen. Brieg den 26ten Februar 1834. 
Die verw. Ober⸗Berg⸗Amts⸗Rieviſor Kerl. 


Gute Kartoffeln find zu verkaufen der Sack zu 10 fgrs 
und die Metze zu 9 pf., bei Witwe Riemſchneider auf 
der Wagnergaſſe. f 
Zu vermiethen. 


In der Mollwitzer Thor⸗Vorſtabt an der Promenade 


No. 1 iſt der Oberſtock gethellt auch Im Ganzen zu vers 
miethen, und kann auf Johannt hezogen werden. 
verwittwete Schroͤter. 


Zu vermlethen. 5 
In No. 271 auf der Aepfelgaſſe iſt parterre ein heiz⸗ 
bares Gewoͤlbe, mit einem großen Fenſter vornhetaus 
und im Dperftock vornheraus eine Stube und Atkove 
nedft allem Zubehoͤr zu verunethen und kann bald oder 
zu Oſtern bezogen werden. 
151 Springer, Glaſermeiſter. 
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